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Mehr noch als AdMUS$ der Gesellschaft NUYT dıe Vorteile zıehen, dıe TOLY ““ON
ıhr erwarten, moge jeder versuchen, ıhr dıe moralische Kraft geben, deren
SZC bedar Papst Panl

Ist das Salz schal?
Wer sıch gegenwärtig bemüht, Entwicklungen verfol- Gesichtspunkten. Einmal heißt CS, der Kırche fehle dazu
gCNh, die für das gesellschaftlıche Zusammenleben und die die Disposıition. Sıe gebe Absichtserklärungen, konzen-
sıttliche Zukunft des Menschen mafßgebend siınd un: die trıere aber alle Kräfte auf die Wahrung ıhrer eigenen Fx1-
zugleıich mıiıt erkennbarem Profil, negatıv oder pOSıt1V, nZz. der noch deutlicher: VO  e einer Kirche, der das
den Geist der eit widerspiegeln, LUL sıch schwer, der öftentliche Interesse ständig nachlasse, deren aktive An-
Realität auf dıe Spur kommen, csobald nach der hängerschaft ımmer kleiner werde, deren Kommunika-
Rolle der Christen un! ihrer Kirchen bei der Wegweısung tionsbemühen aller nstrengungen nıcht „greife“
un Lösung dieser Aufgaben fragt LEr stößt aut ıne Kır- oder über einen N:  MN Kreıis VO  . „Organısıerten“ un:
che, VO:  3 der den Eindruck hat, fehle ıhr der Orien- mehr oder wenıger passıven Kirchgängern iıcht hinaus-
tierungssınn für das, W as hier un: Jetzt AUuUs der Perspek- reiche, könne iIna  e eine gesellschaftstormende Wirkung
t1ve des Glaubens 1m: Blick auf die transzendente Bestim- SAr nıcht Es fehle ıhr dazu nıcht NUur das DPCI-
un des Menschen den gesellschaftlichen Grundvor- sonelle Instrumentarıum, sondern einfach dıe geistige
gangen un geistigen Strömungen, die 1n unseren Lebens- Kraft Man könne dies ablesen den verschiedenen
tormen un ın der öffentlichen Meınung ZU Ausdruck Schrumpfungserscheinungen ın traditionellen kırchlichen
kommen, apcn ISt. Er findet ıne Kirche VOT, die sich Kernteldern: Rückgang der Kirchenpresse, den
in der Artikulation un: Lösung der zeitspezifischen, für halbleeren Kirchenbänken, entvölkerten Klöstern,
das exıstentielle eıl des Menschen aber entscheidenden vermiıeteten Seminaren. Noch helte eine gute Fınanz-
Fragen zögernd, unsıcher un: schwach zeıigt. grundlage über Auställe hinweg und erleichtere ZUuSatz-  aa

ıche Formen kirchlicher Miıtarbeit ın Seelsorge, Schule
un Verwaltung; aber dies könne nıcht darüber hinweg-

Woher omm die Sprachlosigkeit? täuschen, daß sıch immer mehr „Kader“ MIt ımmer W COC-

nıger Leuten beschäftigen haben Von einer inst1tut10-
nell un: iın iıhrer geistigen Bindekraft schrumpfenden Kır-Woher kommt diese eigentümliche Sprachlosigkeit 1n

zentralen gesellschaftlichen Fragen, WEeNNn darum geht, che, die nıcht einmal ıhre eiıgene Priesterschaft voll
den „Kaıiros“ erfassen, die eil und Unheil stittenden einer durchhaltenden Identifizierung mit ıhren Aufgaben

bewegen könne siehe die vielen Abgänge Aaus den Se-Kräfte benennen un ıhre Wiıirkungen auf die —
len Lebensbereiche autf das Zusammenleben 1n den un: mınaren und die nıcht wenıgen Aaus der Seelsorge VO  3

zwıschen den Gemeinschaften un Gruppen, auf rzle- einer solchen Kirche könne INa  - keine die Gesellschaft
kritisch-formende Potenz erwarten.hung und Biıldung, auf das Verhältnis der Geschlechter,

auf den Umgang Mi1t ftundamentalen Werten artiku-
lieren? Woher kommt die geriınge gesellschaflliche rage- Manche gehen noch eın Stück weıter und die Bot-
krafl der Kırche, gerade wWwenn sıch ethische rund- schafl selbst zünde nıcht mehr, die Menschen, besonders
Iragen soz1alen Verhaltens handelt, Antwort un!: dıe heranwachsende Generatıon, spurten kaum Bedarf

danach Christentum werde ZWAar akzeptiert als humaneFührung VO  e} der Kiırche in ersteryLinie werden?
Heilslehre, die siıch leicht ideologısch vereinnahmen, etwa2

Es >ibt verschiedene Erklärungen. Die Finen suchen S1€e 1ın eın marzxiıstisches der auch 1Ur emanzıpatorisches
primär ın der Kirche selbst, un: ZWal nach verschiedenen Weltrtbild einordnen lasse. Der Mensch se1 auf dem Weg,
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AUfoOonOm werden oder sıch mındestens verhalten; spiegele NUr eine Unsicherheit wider, die für unsere Zeıt
lasse Gott ZWAaar noch als Symbol se1ines eigenen Verhal- charakteristisch ISt, die 1ın den anderen gesellschaftlichen

tenNs, als Personifizierung VO  3 Miıtmenschlichkeit, gelten, Klein- un Großgruppen, 1mM staatlichen Bereıich, bei
aber sehe 1n ıhm nıcht mehr Grund un: Ziel des Lebens Parlamentariern un Parteıien noch deutlicher zZzu
In ıne eın innerweltliche Sıcht se1 Gott nıcht übersetz- Ausdruck komme: na  — überspiele s1e dort Nur mıt Tages-
bar, die Sinnentwürfe, die Dutzenden angeboten WeTlI - polıtık oder ideologischem Aktivismus. Das gesellschaft-
den, und der oftensichtliche Drang nach Sınnertfah- ıche Zusammenleben s£1 vielgestaltig, der Normwan-
Iung äanderten nıchts dieser Tatsache, enn die S$1e treli- de]l allseıtıg, ungleichzeitig und dıffus,
benden Erwartungen sejen diesseitig: gesellschaftliche Institutionen überall nachhinken, auch solche, die ber eın
Emanzıpatıon, politische Befreiuung oder auch 1Ur Le- größeres wiıssenschaftliches un: operatıves Potential als
bensstandard 1n Oorm VO  3 Konsum. In dieser Sıtuation die Kirche verfügen. Dıie fortgeschrittene Spezialisierung
könne INa  — auch VO biblischen Christentum keine welt- erschwere Überblick un: Urteıl, erlaube ımmer NUur einen
prägende Wiırkung erwarten, und manche gewundenen segmentarıischen Einblick: für Grundaussagen, ur die
Bekenntnisse, wWAarum INan noch Christ 1St; die Ge- empirische Absicherung VO  — normatıven Aussagen, be-

dürfe aber des Blicks auf das Ganze. Dazu tehle abersellschaft Kirchen braucht, WAarum das Christentum noch
eine Zukunft hat, scheinen ın iıhrer forcierten Apologetik in Kirche un Gesellschaft interdiszıplinärer For-

schung (beispielsweise 1n der Eigentumsfrage 1n ıhrer kon-solchen fatalistisd1en Vermutungen recht geben.
kreten Anwendung autf Wohnungseigentum un Boden-

Manchmal wırd allerdings gezielter argumentiert. Es nutzung) der bereits hilfreichen Ergebnissen (sıehe
heißt dann, die Kirche verbaue sıch selbst den Weg, — Konflikt- un: Friedensforschung).
sere Lebenswelt ftormen durch ıne ENSC, ım einzel-
nen überholte Auslegung des Naturrechts, durch ıhr Kle- 1le diese Gründe sınd zutreftend: dennoch z1bt C

ben Einzelnormen, die 1in der Absolutheit, mıi1ıt der die Grundfragen des gesellschaftlichen Lebens, denen die
Kirche ihnen festhält, nıcht mehr gelten können, weiıl Kırche nıcht NUur eın Wort Sagen, Denk- un: Handlungs-
die anthropologischen Erkenntnisse, die auch NscerTe Er- hılfen geben mußß, sondern auch ann Sıe wiıird dabe; tre1i-
fahrung pragen, sS$1e längst relatıviert haben Mıt Vor- ıch wenıger apodiıktisch, VO  — allseitig gesicherten Posıit1i0-
lıebe werden dafür Sexualität, Ehe, Fortpflanzung DC- 1CNHN ausgehen können, sondern mehr induktiv vorgehen

Das Festhalten eiınem absoluten Verbot VOTLI- mussen und WAarum sollte dies unmöglıch seın siıch
ehelichen Verkehrs VEISDCITE beispielsweise der kirchli- auf solche Bewußtseinslinien konzentrieren, denen
chen Moral den Zugang eiınem dynamıischeren Ver- Mangelerscheinungen 1im Denken un: Handeln often-
ständnıiıs VO!]  3 Sexualıität als Partnerschaft, das sıch nach kundigsten sind. Es seı1en hıer 1LLUr einıge Beispiele DC-
dem rad der personalen Reife richte (vgl auch ds Heft, Es sınd hauptsächlich Reizwörter, die eıit-
143) der eın Vorwurftf, der seinerzeıt beim Erscheinen gefühl pragen
der päpstlichen Enzyklika über die Geburtenregelung
hören War un: der Jjetzt angesichts des Abtreibungsurteıils Fın Beıispiel: das Bekenntnis ZuUu Pluralismus. Er
des Obersten Gerichtshofes der USA (vgl ds Heft, 121) 1St 1M Zuge der Durchsetzung der Persönlichkeitsrechte
wieder auftaucht, durch Humanae vıtae se1l die Kırche in un: der Liberalisierung des Denkens un'd der Meınungs-
ıne Moralkasuistik untauglichen Objekt zurückgefal- freiheit eiınem Grunddatum des Zusammenlebens BC-
len Mıt iıhrem Verständnis VO  $ Sexualıtät un Zeugung worden. Dieses Grunddatum droht aber bereits DC-
se1 schwer, sıch über die Grundfragen, die die biolo- höhlt werden durch einen Absolutheitsanspruch ınner-
gisch-personale Fxıstenz des Menschen, den Respekt VOL weltlicher Rumpfideologien, die ıne ıhm eigentümliche
dem Leben un: seine auch sittliıch möglichen Grenzen be- soz1ıale un geistige Anspannung nıcht aushalten und ın
treffen, verständigen. Dıie Kiırche wirke dadurch nıcht Intoleranz oder, bloße Anpassungsne1gung
NUur unglaubwürdig in ıhrem Eınsatz SCHCNHN Abtreibung geht, 1n Kontormismus umschlagen. Schlimmstenfalls
un Rechtfertigungsversuche VO  - Euthanasıe, S$1e be- kommen Intoleranz un Kontformismus Cp mıt
gebe sıch MIt ıhrem statiıschen Naturbegrift jeder Mög- mangelnder Einsicht in gesellschaftliche Zusammenhänge
liıchkeit, ethıisch regulıerend einzuwirken, der Mensch Aaus derselben Quelle un: verstärken sıch gegenselt1g.
das Leben durch genetische Steuerung celbst ın die and
nehme un durch die Verfügung über das Erbgut dieses Eın zweıtes Reizwort VO  S nıcht mıinderer Qualität ist  Sa
auch pervertieren könne. Geschichtlichkeit. Es gehört ZU Grundbestand unsere>

Denkens, seiıne Leitfunktion wurde durch den Fortschritt
anthropologischer WI1e geschichtlicher Erkenntnis uSsa-

SCH nN. ber WIr bewegen un bereits in einerAn Aufgaben nıcht
Phase, 1n der seın Sınngehalt sıch tast 1Ns Gegenteil

Dıie Anderen 1Nen primär gesellschaftliche Ursachen. verkehren droht. Wır siınd in Gefahr, Geschichtlichkeit
Die Ohnmacht der Kırche 1n gesellschaftlıchen Kern- un umzusetzen, daß daraus ıne Loslösung VO  - der Ge-
Lebensfragen rühre VO  - der Gesellschaft selbst her, Ja s$1e schichte wıird das Stichwort Traditionsverlust 1St datür
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durchaus Platze Die Welle einer zweıten Aufklärung 1m Blick auf Umweltverträglichkeit) verstandene Wort
wıe SCIN DESAYT wiıird bezieht iıhre geistigen Muster VO  — der „Qualität des Lebens“ geriete politisch 1ın das

tast ausschliefßlich Aaus dem spaten 18 und dem 19 Jahr- Kraftfteld dieses Weltbildes, waren seine negatıven
hundert. (Was INan der Kirche S vorwirft, 1St also Folgen aum autfzuhalten: zumal sıch eine „konserva-
gesellschaftlıch durchaus S11 Und der iıdeologıische tive“ Siıcherung erworbener Lebensqualität MIt einer

„progressiven“ Selbstverfügungspolitik durchaus T er-Bezug fehlt, ebt INa  3 schlicht AUuUs dem technisch mach-
und konsumierbaren KomtTfort. Von einer geistigen Krea- tragt. Um in solchen Fällen einem nüchternen Urteil
t1vitÄät, die Aaus dem Ganzen der „Geschichtswelt“ lebt,; 1St kommen, gilt cS, nıcht NUur die Programme prüfen,
weıtum ıchts spuren. Das Christentum, das auf „Er- sondern auch die sozialpsychologischen Fılter kennen,
ınnerung“ als seine Lebensmiuitte angewlesen bleibt, ISt 1er über die sS$1e umgesetzt werden, und die teils unterbewufß-
eher Störenfried. Es sollte diese Rolle aber unverkürzt ten Erwartungshaltungen.
spielen. (Hıer scheint auch der posıtıve Ansatz politi-
scher Theologie lıegen.) Es ebt damıt 1m Sınne seıiner azı für die Kırche
Sendung durchaus zeitgemäßß.

Aus al dem folgt Dıe Kırche hat be1 der gesellschaftli-
chen un polıtischen Verfechtung einzelner sittlicher Im-Eın drittes Reizwort: Emanzıpatıon. Es steht, geNANNT

oder ungenanntT, der Spitze 11 unserer politischen Re- peratıve 11UTr eıne Chance der Überzeugung, wenn S$1e 1mM
torm-, Erziehungs- un Bildungsprogramme: besagt ideologischen Umtfteld dieser Reizwörter solide sozıal-
Abbau VO:  e Diskriminierungen (der Frau, der soz1al- ethische Aufklärungsarbeit eistet. Es x1bt eın sicheres
schwachen Schichten, der in irgendeıiner Form Abhängı- „konservatıves“ Mittel, dieser Aufgabe ccheitern:

ıne urchtsame Konzentration aut das „JIst die sıch ıngen) Eın axımum Meinungsfreiheıit, Selbstbestim-
MUung un „Demokratisierung“ durch eın axımum Routinearbeıt erschöpft un jede geistige Beweglichkeit
„gesellschaftlich verwertbarem“ Wıssen be1 maxımaler nımmt ın Rıchtung autf eın „Soll“ (Die Deutsche Bischots-
polıtischer und sozialer Gleichheit. Aber dieses Reizwort konterenz scheint Jetzt durch die Umorganısatıon ihrer
hat neben der programmatischen auch 1ne ideologische Studienarbeit Gehversuche in mehr Beweglichkeit
Seıte: Es wırd häufig nıcht Nnu  — verstanden als Streben machen.) Es g1Dt aber auch ein ebenso sıcheres „PIO-
nach mehr Selbstbestimmung, sondern 1St vielfach gekop- gressives“ Mittel: Aus Mangel Selbstvertrauen un:
pelt mMI1t eiınem Gleichheitsideal, das dann eıiıner iINads- ohne CNAUC Kenntnıis der gesellschaftlichen Sachgesetze
s1ven anthropologischen Verkürzung führt, wenn grund- sıch MIiIt der theologischen Rezeption eiınes ideologıe-
legende Spezifizierungen nach soz1alen Rollen (Bezıe- durchsetzten Empirismus begnügen. Doch sınd dıes

vielleicht Oberflächenhindernisse. jel problematischerhung VO  e} Mann un: Frau, Arbeits- un Zuständigkeits-
teilung auch nach dem Prinzıp VO  ; Leistung un: Wıssen) und 1mM theologischen Feld zentraler scheint MIr eın ande-

L1C5S5 Phänomen sein: ıne christologische (vielleichtpraktisch aufgehoben werden. Und unterliegt (durch
Verwechslung VO  ; Weg un: Ziel) nıcht wenıger häufig müßte InNnan agcn jesuanische) Verengung cQristlicher Mo-
eiıner Übersteigerung 1Ns Absolute oder Letztgültige, ral- un Sozialverkündigung. hne AUS den negatıven
dafß der emanzıpierte Mensch NUuUr noch als Ziel seiner Erfahrungen 1m Protestantiısmus gelernt haben, neıgen
selbst verstanden wiırd, un ZWar der Mensch mıt seinen WIr VO  3 katholischer Seıite gegenwärtig dazu, unls bei der

soz1alethischen Normfindung allein Neuen Testa-konkreten Emanzipationsbedürfnissen. Am Ende C1-

scheint nıcht NUur jede Sinnverankerung über diese Bedürftf- MEeNT, aAllein Wort bzw. der Gestalt Jesu orJıen-
nısse hinaus alls iırrationalistische, gesellschaftlich nıcht tıeren. Dabei geraten WIr auf der einen Seıte in die Ge-
tolerierende Zutat das „Kirchenpapier der Jungde- fahr, Kultur, Geschichte und Schöpfung alleın 1m Licht-
mokraten“ (vgl ds Heft, 160) bestätigt diese Ten- kegel der Erlösungswirklichkeit fassen; auf der anderen
denz auch der „ Wert“ des menschlichen Lebens wırd Seite kann diıe yleiche Verengung ZUr: soz1alen Program-
dann aut diese Bedürfnisse zugeschnitten: Sıe entscheiden mierung eınes eın weltımmanenten, humanıstischen Chri-
nıcht Nur 1mM Falle konkurrierender Rechtsgüter (Beispiel führen, dort nämlıch, Jesus 1Ur noch dıe
Abtreibung), sondern auch über den „Lebenswert“, Aufgipfelung „befreiender“ Menschlichkeit 1St. Diese Je-
fern die „andere“ Seite menschlichen Daseıns Leiden, suaniısche Engführung WAar ZU Teıl iıne Folge der Ver-
Scheitern AUS dem emanzipatorischen Weltbild ausgec- drängung des Naturrechtsgedankens. (Hıer lıegen siıcher
schaltet werden muß (Beispiel: die iın aktıve Sterbehilfe auch negatıve Derivate der politischen Theologie.) ıne
umformulierte Euthanasie). Dailß Leiden und Miıtleiden Repristinierung einer systematischen Naturrechtslehre
(was anderes 1St als Miıtleid) für die Selbstfindung miıt ihren kasuistischen Ableitungen scheint ausgeschlos-
des Menschen ine ıcht mınder grundlegende Bedeutung ken Aber der Grundgedanke des Naturrechts, daß der
haben als seine iıntellektuelle un physische Selbstverfü- Mensch in allem Wandel der Geschichte, der Normen, der
5UNg, erscheint ınnerhalb dieses Weltrbildes keiner ber- Sozial-Lebenstormen seine substantielle (sıttliche) Iden-
legung Wert Gesetzt den Fall,; das in seinem rsprung tıtlat als Geschöpf bewahrt, 1St ohl einer NECUECN Anstren-
ökologisch (als Umweltverbesserung durch ewußte Pla- gung wert. Sıe wırd vornehmlich 1m vortheologischen
Nung des Bevölkerungs- un des Wirtschafttswachstums Raum eisten se1n. S €eber


